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Madagaskar. 
Die jüngſten Pariſer Kammerverhandlungen haben ein allge⸗ 
meines Intereſſe für die im indiſchen Ocean belegene fruchtbare 
Inſel Madagaskar hervorgerufen. Nicht bloß um die aus den acht⸗ 
ziger Jahren ſtammenden Verträge aufrecht zu halten, würde ſich 
Frankreich, das auf dem Kontinent alle politiſchen Actionen mti 
argwöhniſchen Blicken auf ihre Kriegsgefahr hin prüft und beob⸗ 
achtet, entſchloſſen haben, ein ſtattliches Heer auch Madogaskar zu 
entſenden und einen koloſſalen Kredit für die Madagaſſiſche Expe⸗ 
dition zu bewilligen, nicht allein der Ehre wegen ſind dieſe großen 
Aufwendungen gemacht worden. Der praktiſche Nutzen, der durch 
die Ausfuhr der verſchiedenen Bodenerzeugniſſe der Inſel zweifellos 
in Frage ſteht, hat auch in Frankreich die letzten Bedenken gegen 
eine kriegeriſche Unternehmung überwunden. Madagaskar, welches 
nun bald der Schauplatz eines vielleicht langwierigen Krieges zwiſchen 
den Franzoſen und dem herrſchenden Volke des Hova ſein wird, 
iſt die drittgrößte Inſel der Erde, nach Neuguinea und Borneo. 
Ihr Flächeninhalt beträgt 591 533 Quadratkilometer. Von der 
afrikaniſchen Oſtküſte iſt ſie durch den zwiſchen 150 und 80 geogra⸗ 
phiſche Meilen breiten Kanal von Mozambique getrent. Der größte 
Theil der Küſte iſt von mächtigen Korellenriffen umlagert, welche 
auch die Inſel St. Marie einſchließen. Trotz zahlreicher tief ein⸗ 
ſchneidender Fiorde finden ſich gute Landeplätze doch nur in den 
Häfen von Diego Suarez im Norden und an 3 Plätzen der Oſt⸗ 
küſte, von denen Tamateve der befanntefte iſt. Im Uebrigen it 
die Küſte der Nordhälfte wegen ihrer felſigen Beſchaffenheit, die der 
Südhälfte wegen des allmählichen flachen Verlaufes des Sandbodens 
ins Meer hinein ſehr ſchwer zugänglich. Entlang der Nordweſt⸗ 
küſte zieht ſich eine Reihe kleinerer ſchon ſeit 1841 von den Fran⸗ 
zoſen beſetzter Inſeln mit insgeſammt 10000 Einwohner, auf denen 
bedeutender Reisbau getrieben wird. 


bis 120 Kilometer von der Oſtküſte Fuͤnf 

durchziehen das Land von Nordoſten nach Südweſten. Zwiſchen 
den einzelnen Ketten liegen Sandebenen, welche zum Theil von 
wenig tiefen, meiſt trockenen Rinnſalen durchbrochen ſind. Die bei⸗ 
den östlichen Ketten bilden eine ungeheure Maſſe wilden Granitge⸗ 
birges. Die Durchſchnittshöhe dieſer beiden Ketten beträgt 1000 
bis 1200 Meter. Die höchſten Gipfel, bis zu 2590 Meter ſich 
erhebend, liegen nahe dem Mittelpunkte der Inſel im Ankaratra⸗ 
Gebirge. Viele erloſchene Krater, zum Theil mit Waſſer gefüllt, 
immer noch faſt alljährlich vorkommende Erdſtöße und heiße Quellen 
ſowie zahlreiche andere Anzeichen bekunden die vulkaniſche Natur 
des Gebirges. 


Die Niobiden. 
ö Roman von Th. Szafranski. 
Alle Rechte vorbehalten. (Nachdruck verboten). 
5 (Fortſetzung aus dem erſten Blatt). 

Das Gerücht von dem Unglück hatte ſich mit Blitzesſchnelle 
verbreitet. In den Reſtaurants und Cafe’s war an demſelben 
Abend kaum noch von etwas Anderem die Rede. 

Diejenigen, welche dabei geweſen waren, hatten überall, wo 
ſie hinkamen bald ein Auditorium um ſich und konnten nicht 
müde werden, zu erzählen; ſelbſtverſtändlich mit den ungeheuer⸗ 
lichſten Variationen und „Ausſchmückungen“. Alle aber prieſen 
die unvergleichliche Schönheit der Ungarin. Alle ſprachen von 
ihr in Ausdrücken der Verhimmelung, — und Viele vergaßen 
ſogar über dem Zauber dieſer ſo plötzlich aufgetauchten Schön: 
beit den Unfall, welcher, wie man allgemein annahm, tödtlich ver⸗ 
aufen mußte. n 
. Seeland hatte vergeblich verſucht, bis in die Garderoben des 
Circus vorzudringen. Man hatte ihn energiſch abgewieſen. 
Keiner der Bedienten wollte ſich dazu verſtehen, feine Karte dem 
Grafen Sieralow zu überbringen. Einige kannten dieſen gar⸗ 
nicht, andere gaben vor der Graf ſei nicht bei der Verunglückten, 
er habe den Circas durch den Stallgang verlaſſen. 

Der Maler glaubte das nicht, aber was half's, er mußte 
den Verſuch, etwas über die Art der Verletzungen zu erfahren, 
aufgeben. Da er ſich in hohem Grave abgeſpannt und unwohl 
fü [te, verabſchiedete er ſich draußen von ſeinen Freunden, deren 
Aufforderung, im Hackerbrau noch ein Glas zur Stärkung zu 
trinten, er kurz, fait unwillig ablehnte. Hahn war zwar ernſt 
und ſchweigſam, aber er ging mit. Der Graf war durchaus kein 
unempfindſamer Menſch. Der Fall hatte ihn ſtark alterirt, aber 
halb ſchlug er die ihm gebotene Zerſtreuung nicht aus. Er 

e Unglück und Traurigſein bei fi noch mehr, als bei An⸗ 
Seine Natur ſträubte ſich dagegen mit aller Macht, wie 
Haupt gegen jede Beeinträchtigung ſeines Behagensund Wohl: 

Er gab gerne einen Hundertmarkſchein hin zur Unter: 
Familie, die durch den plötzlichen Tod ihres Er⸗ 
in Elend gerathen war, aber er bot zwei, damit ſeine 
Kollegenſchaft vom Vorſtande des betreffenden Bezirts-Miffione- 
zereins ihn nur davon entbinde, mit dem Elend perſönlich in 
31, Abrung zu kommen. Ein vergrämtes, thränenüberſtrömtes 
ah war ihm ein Gräuel und vor Allem, was auf den Tod 

zug batte, empfand er eine heftige Abneigung. 
de Meyerheim und Asmus hatten keine Ahnung, daß ſie in 
r auch von ihnen rückhaltlos anerkannten Schönheit der Seil⸗ 
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Die beträchlichſten Flüſſe der Inſel nehmen ihren Lauf nach 
Weſten. Sie weiſen ſämmtlich zahlreiche Fälle und Stromſchwellen 
auf, und wenige ſind daher für größere Fahrzeuge, auch dieſe nur 
auf kurze Strecken befahrbar. Der größte, der Beſtikoba, iſt 145 
km vor ſeiner Mündung für flache Dampfboote ſchiffbar. Die 
Flußmündungen fiud meiſt durch Sandbänke verlegt. Ausgedehnte 
Strandlagunen, der Sitz zahlloſer Krokodile, finden ſich an der Ojt- 
küſte. Zwiſchen ihnen und dem von Haifiſchen wimmelnden Meer 
iſt oft nur ein ganz ſchmaler Landſtreifen. Die Binnenſeeen find 
nicht zahlreich, der größte derſelben iſt 42 Kilometer lang und 
6—7 breit. Es iſt der zwiſchen den beiden vorerwähnten Gebirgs⸗ 
ketten, im Nordoſten der Inſel gelegene Alaotra. 

Das Klima iſt an der Küſte feucht, heiß und ſehr ungeſund, 
im hochgelegenen Innern, wo ſich die Berge des Winters mit Schnee 
bedecken, auch Europäern zuträglich. Letzteres gilt z. B. auch von 
der Hauptſtadt Atanariva. Der Mineralreichthum ſoll groß ſein, 
doch hat man von ihm noch wenig zuverläſſige Kenntniß, da die 
Geſetze des Hovas das Metalljuchen verbieten. 5 

Die Pflanzenwelt iſt von einer ſelbſt in den Tropen ſonſt 
unerreichten Ueppigkeit. Ein, mitunter auch ein doppelter Urwald⸗ 
gürtel von 25 bis 30 Kilometer Durchſchnittsbreite umzieht die 
ganze Inſel. Auch die Gebirge des Innern find vielfach ſtark be— 
waldet, im Süden mit Buſchdickicht oder mit dichtem Graſe bedeckt, 
das höhere Gebirge iſt traurig öde, höchſtens mit grobem Graſe 
bewachſen. 

Die Zahl der Bevölkerung wird verſchieden auf 3 und auf 
6 Millionen angegeben. Nach dem Forſcher Grandidier wohnen 
im Innern 1 Million Hova, in ihrer Nachbarſchaft 600 000 Betriler, 
1 Million der erſtern außerdem im Oſten und Süden der Inſel. 
Die übrigen Völkerſchaſten zählen zuſammen etwa 500 000 Köpfe. 
Die Einwanderung kam zum Theil aus Oſtafrika, zum Theil, der 
Lage der Inſel entſprechend, aus Arabien, Indien und Polyneſien. 
Aus der Vermiſchung bildeten ſich zwei Raſſen, eine olivfarbige und 
eine ſchwarze oder Dunkelbraune. Als Urbewohner gelten die Kima 
und Kolis, letztere angeblich Pygmäen mit wolligem Haar. Den 
Weſten und die Nordspitze haben ſich mit der Zeit die negerartigen 
Sakalaven unterworfen, während an der Weſtküſte Araber, Inder 
und Suahelis, ſowie frühere Negerſklaven leben. Die kleineren ſonſti⸗ 
gen Stämme ſind alle mehr oder weniger von den Hova unterwofen 
worden, welche überhaupt den Rang des die Inſel beherrſchenden 
Volkes beanſpruchen. Sie ſind ein Miſchvolk von polyneſiſchem und 
afrikaniſchem Blute und ſprechen eine zur malaiyſch-⸗polyneſiſchen Familie 
gehörige Sprache. Von Charakter ſind ſie leidenſchaftlich, empfind⸗ 
lich und rachſüchtig, während fie äußerlich eine unerſchütterliche Ruhe 
und gleißneriſche Freundlichkeit zeigen. Von Wuchs ſind ſie ſchlank 


tänzerin das Urbild der Seeland'ſchen Bajadere bewundert hatten. 
Sie hatten ſich wohl wie viele Andere auch gelegentlich nach 
dem Modell erkundigt, ohne ſich aber mit der Frage weiter ſo 
unabläſſiig zu beſchäftigen wie der Graf, deſſen Aufmerkſamkeit 
an dieſem Abend durch die Erzählung Seelands noch beſonders 
geſchärft war. Der Privatdozent erörterte mit der Gründlichkeit 
eines jungen Gelehrten ebenſo den Fall ſelbſt, wie die 
Umſtände, welche ihn häften verhindern können. Das „Mit⸗ 
ſchleppen von Bälgern, die doch's Maul nicht halten können“ kam 
zuert an die Reihe. Er nahm an, daß die Künſtlerin 
durch den an ſich harmloſen Ruf eines Kindes irritirt worden 
ſei. Im Anſchluß daran beleuchtete er das Unweſen, Kinder zu 
ſolchen öffentlichen Schauſtellungen mitzubringen, von der mora- 
liſchen, hygieniſchen und volkswirthſckaftlichen Seite aus. Auf 
die fehlenden Schutzvorrichtungen übergehend, kritiſirte er nach 
a und b und c die Handhabung der öffentlichen Sicherheit im 
Allgemeinen, die Verſäumniſſe im vorliegenden Falle und ging 
dann in einer kühnen Schwenkung mit der ganzen, demokratiſch 
angehauchten Breitſeite feines Geiſtes gegen die moderne ſtaat⸗ 
liche Ordnung überhaupt vor. 

„Stecken Sie das weg, Meyerheim“, unterbrach Asmus den 
beredten Eiferer trocken. „Sie vergeſſen, daß Sie zwiſchen einem 
Reſerve⸗Vizefeldwebel und einem Derer von Hahn aus dem 
Hauſe Storkaten wandeln. Noch ein Wort und an der nächſten 
Ecke kriegen Sie nen Schutzmann zur Begleitung. — Uebrigens, 
ſagt 'mal, iſt das nicht Hartung, der da vorne geht?“ 

„Er ſaß nicht weit von uns; natürlich wieder nicht allein“ 
bemerkte Hahn übellaunig. 

„Nicht allein! Ei der Daus! Da muß ich doch gleich’ mal 
ſehen —“ Asmus rückte ſeinen Klemmer feſt und ging ein paar 
Schritte voraus. Gleich darauf kam er zurück und klopfte dem 
Grafen beluſtigt auf die Schulter. 

„Me Couſine, Liebſter, — aber 'ne wirkliche. Ich werde 
ihm nichtsdeſtoweniger morgen die Leviten leſen. Wenn er ſchon 
meinem Freunde Hahn ein Aergerniß giebt, dann ſoll's wenigſtens 
hinterher ſeine Richtigkeit haben.“ 


VI. 

Mit Energie und Umſicht hatte ſich Fred Johannſon der 
kleinen Waiſe angenommen. Tagelang war er mit der Ordnung 
und Regelung jener Unzahl von Einzelheiten beſchäftigt geweſen, 
die zu erledigen waren. Er hatte mit den Behörden verhandelt; 
ohne Murren hatte er ſich tauſend Scherereien ausgeſetzt, die ihm 
aus ſeiner Einmiſchung in die Angelegenheit erwuchſen. Er 
hatte ſich urſprünglich mit der Abſicht getragen, die Kleine zu 
ſeinen Eltern zu bringen. Nach näherer Ueberlegung war er 


und über Mittelgröße, im Durchſchnitt 1,6 Meter. Das Chriſten⸗ 
thum iſt ihnen nur äußerlich durch ihre Herrſcher aufgenöthigt 
worden; unter der Decke lebt das alte Heidenthum fort. Die Stadt 
Antananariva liegt hoch im Gebirge an ſchwer zugänglicher Stelle. 
Ihre Einwohnerzahl ſoll 80000 Seelen betragen. 

Angeſichts der franzöſiſchen Expedition iſt zu bemerken, daß 
Schwierigkeiten des Geländes im Ueberfluß, Straßen im europäiſchen 
Sinne garnicht vorhanden ſind. Der Weg von Tamatave an der 
Oſtküſte beſitzt für die Expedition zwar den Vorzug der Kürze, iſt 
aber für eine größere Truppe nicht gangbar und würde außerdem 
höchſt gefährlich fein, weil die natürlichen Hinderniſſe die Verteidigung 
der Inſelbewohner in bedenklicher Weiſe erleichtern müßten. Aus 
dieſem Grunde neigt man in Paris zu der Anſicht, daß Tana⸗ 
nariva von der Weſtküſte aus anzugreifen wäre und daß Majunga 
der natürliche Ausgangspunkt für ein Landungskorps ſein würde. 
Aus dieſem Grunde iſt die Legung eines Kabels von Mozambique 
nach Majunga in Ausſicht genommen. Wenn die Expedition mit 
Ausſicht auf Erfolg unternommen werden ſoll, ſo muß der Vorſtoß 
gegen Ende der Regenzeit, alſo etwa Ende April erfolgen. Durch die 
Benutzung des Waſſerweges bis Maratanana würde man einen 
Marſch von etwa 150 km durch die fieberſchwangere Niederung 
ſparen und hätte dann noch 250 Km. 

Die Argliſt des Eiſenbahnfiscus. 

Der Prozeß des Photographen F. in Berlin um die Platzkarten⸗ 
gebühr von 2 Mark iſt wieder zu Ungunſten des Eiſenbahnfiscus 
entſchieden worden. Das Berliner königliche Amtsgericht I hat den 
Eiſenbahnfiscus mit feiner Klage kostenpflichtig abgewieſen. Aus 
den Ertenntnißgründen heben wir folgende Stelle hervor: — „Der 
Kläger ſei, abgeſehen noch von anderen Gründen, an die auf der 
Fahrkarte abgegebene einſellige Erklärung gebunden nach den Grund⸗ 
ſätzen von Treue und Glauben namentlich im Handelsverkehr. Wenn 
icon ein Privatmaun dolos handelt, der ſich an ein von ihm 
gegebenes Leiſtungsverſprechen nicht gebunden hält, namentlich wenn 
er das Verſprechen abgiebt in der Annahme und mit dem Bewußt⸗ 
ſein, nicht daran gebunden zu ſein, und mit der Abſicht, es nicht 
erfüllen zu wollen, ſo iſt das in noch viel höherem Maße bei einer 
Staatsbehörde der Fall. Wenn der Kläger Fahrkarten ausgiebt mit 
dem Vermerk: „Giltig für alle Züge“, ſo muß er jr auch für 
alle Züge gelten laſſen; wenn er ſie ausgiebt mit dem Bewußtſein 
daß der Vermerk ihn nicht verbinde, und wenn er fi) dann einem 
gutgläubigen Erwerber gegenüber nicht an feine eigene Erklirung 
bindet, ſo ſteht ihm die Einrede der Argliſt entgegen.“ — Die 
Gründe beanſpruchen um jo größeres Intereſſe, als noch zahlreiche 
Prozeſſe der beregten Art ſchweben, die teils vom Eiſenbahnfis eu 


davon abgekommen. Er mußte ſich ſagen, daß den alten Leuten 
nicht gut zuzumuthen war, ſich einen ſo ungeberdigen Wildling 
aufzuhalſen. Indem beſchlich ihn die Befürchtung von Mißdeu⸗ 
tungen. Was hier in Berlin ſeine wenigen Bekannten dachten 
und ſagten, das genirte ihn im Grunde wenig. Aber zu Haufe, 
in dem kleinen weſtpreußiſchen Städtchen —! Was wurde z. B. 
Tante Tinchen ſagen, die ihr ſonſt freundliches, runzliges 
Kaffeebaſen⸗Geſicht mit der rotybebänderten Tüllhaube und den 
zwei grauen Korkenzieherlöckchen uder den Ohren in ſo 
ſtrenge Falten ziehen konnte, wenn etwas nicht akkurat 
nach ihrem Willen ging. Na, und erſt der Onkel Apotheker, 
der mit ſeiner kleinbürgerlichen Stadtverordnetenwürde die 
ganze Familie am Bändel hatte! Das ging alſo nicht. Zudem 
hatte Fred das Gefühl, als ob ſelbſt ſeine herzensgute Mutter 
jein Intereſſe für das Kind nicht recht begreifen würde, ſelbſt 
dann nicht, wenn er ſich dazu verſtehen konnte, ihr die ganze 
Entwickelung der Angelegenheit mit allen ergreifenden Einzel⸗ 
heiten zu ſchildern. Können doch zwei Seelen noch jo verwandt, 
ſo innig mit einander verbunden ſein, Empfinden und Begreifen 
gehen nicht immer konform. Sie erweitern oder verengern ſich 
je nach der Lebensſphare und den Anſchauungen, welche aus 
dieſer reſultiren. 

Der junge Arzt ſah endgültig von ſeinem Vorhaben ab. 
Auch kam ihm jetzt ein Zufall zu Hülfe. Was ihm namentlich 
die Nothwendigkeit aufgedrängt hatte, das Kind nicht mehr in 


jenem Hauſe der Adalbertſtraße wohnen zu laſſen, es wo anders 


Umgang Helenes mu der Pantoffel⸗ 
macher⸗Familie. Er fühlte richtig 5 daß die rogen, unge⸗ 
ſchliffenen Manieren des Mädchens zu ſchlimmſten Theile von 
„eine Treppe höher“, ſtammten, obwohl er noch immer nicht 
begriff, wie es möglich war, daz die gebildete Mutter jo ganz 
ohne Einfluß auf die Entwickelung des Kindes bleiben konnte. 
Ueber dieſen Punkt mußte er Aufklärung haden, aber er verſchob 
das auf jpäter, wie überhaupt die Erforſchung noch anderer ihm 
räthſelhafter Erſcheinungen. 

Als er eines Tages bei Frau Mahlke vorſprach, empfing ſie 
ihn in ihrer redſeligen, aufgeregten Art mit der Mutgeilung, 
daß die Krapuzten abgeholt jei. Drei Monate hätte fie bes 
kommen, wegen Markthallendiebſtaht und das wäre nicht das 
erſte Mal. Jetzt bäzte ſie aber die Viebesbande ſalt; fie wären 
ſowieſo ſchon lange mit der Miethe rüchſtändig und da habe fie 
jetzt die beſte Gelegenheit, die „ganze Geſellſchaft“ aus dem Haufe 
zu ſchaffen. Um Miether ſei ihr nicht bange; ſolch' eine ſchöne 
Wohnung mit Trockenboden und Waſſerleitung werde ſie alle 
Tage los. Und ih: „Männg“ ſage dies auch. (Fortjegung folgt.) 


unterzubringen, war der 
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auf Zahlung der Platzgebühr, theils von Paſſagieren auf Zurück⸗ 
zahlung der ihnen nach ihrer Meinung zu Unrecht abgenommenen 
Platzgebühr angeſtrengt worden find. In all dieſen Fällen liegt der 
gleiche Sachverhalt vor, wie der oben geſchilderte. — Um ſo be⸗ 
dauerlicher iſt es, daß der königlich preußiſche Eiſenbahnfiscus durch 
fein Verhalten in die beklagenswerthe Situatiou verſetzt iſt, ſich 
von einem preußiſchen Gerichtshof „im Namen des Königs, ſagen 
laſſen zu müſſen, daß ihm „die Einrede der Argliſt“ entgegenſteht 
und daß er im Handelsverkehr nach denſelben Grundſätzen von 
Treu und Glauben zu verfahren habe, denen ſich jeder Privatm ann 
unterwerfen müſſe. Das Verfahren des Eiſenbahnfiscus iſt um ſo 
unbegreiflicher, als er durch den einfachen Vermerk auf den Fahr⸗ 
karten, daß ſie für Durchgangszüge nicht giltig ſeien, vollkommen 
klare Zuſtände ſchaffen konnte — eine Maßregel, die er nach lan— 
gem Drängen ja nun endlich ergriffen hat. 


Provinzial: Nachrichten, 
(Fortfegung aus dem erſten Blatt). 

Aus der Rominter Haide, 29. November. Die Angelegen⸗ 
heiten der Vergrößerung des kaiſerlichen Beſitzes in Theerbude iſt 
in ein neues Stadium getreten. Da nämlich die Kaiſerin, welcher 
es ſo außerordentlich gut hier gefallen hat, die Abſicht hegt, ihren 
hohen Gemahl alljährlich bei ſeinem Beſuche in der Rominter Haide 
zu begleiten, ſo muß ein Unterkommen für dos Gefolge der Majeſtäten 
unbedingt geſchaffen werden. Das Oberhofmarſchallamt iſt deshalb 
außer mit Herrn Becher noch mit dem Beſitzer Pinkow in Unter: 
handlung getreten und es ſoll nach Erwerbung des erforderlichen 
Terrains und Niederlegung der alten Gebäude ein Haus in norwegi⸗ 
ſchem Stil errichtet werden, um einerſeits während der kaiſerlichen 
Anweſenheit das Gefolge etc. aufzunehmen, andererſeits dem jo oft 
empfundenen Bedürfniß nach Errichtung eines zweiten Gaſthofes für 
Sommerfriſchler, welche in immer größerer Zahl unſere herrlichen 
Waldungen auſſuchen, Rechnung zu tragen. Die Hölzer zum Bau 
ſollen den hieſigen Forſten entnommen werden; die hieſigen Forſt⸗ 
beamten ſind bereits angewieſen worden, mit dem Einſchlag der Nutz⸗ 
hölzer zu warten, bis der Bedarf für den Neubau feſtgeſtellt iſt. 
Uebrigens hat Herr Hotelbeſitzer Weller nach Ablehnung ſeiner 
Forderung ſeitens des Oberhofmarſchallamtes ſich an Herrn Forſt— 
meiſter v. Saint⸗Paul in Naſſawen gewendet und ihm erklärt, daß 
er jetzt bereit jei, jein Hotel mit den dazu gehörigen Ländereien für 
den ihm gebotenen Preis von 100 000 Mk. abzutreten. Dieſen 


Entſchluß des Herrn W. will Herr v. Saint⸗Paul dem Kaiſer unter⸗ 
breiten und es iſt doch noch möglich, daß der ſchon aufgegebene An⸗ 
kauf des für den beregten Zweck paſſendſten Grundſtücks perfect wird. 
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Gumbinnen, 29. November. Daß nicht nur in Amerila das 
„Lynchen“ Sitte iſt, ſondern daß eine derartige „Vollsjuſtiz“ auch 
manchmal bei uns in Anwendung kommt, lehrt folgender Vorgang; 
Vor einigen Tagen wurden auf dem Hofe eines hieſigen Kaufmanns 
von Unbekannten vier Pferden die Schweife abgeſchnitten. Es ges 
lang zunächſt nicht, die Attentäter zu ermitteln, was dieſe wohl darin 
beſtärkte, ihr Treiben an anderer Stelle fortzuſetzen. Denn als am 
nächſten Abend vor einem Lokal in der Stallupöner Straße ein 
Kutſcher, der für kurze Zeit fein Fuhrwerk ohne Aufſicht gelaſſen, 
wieder an ſein Gefährt herantrat, bemerkte er zu ſeinem Schrecken, 
daß mittlerweile die Pferde ihre Schweife verloren hatten. Auch 
an dem angegebenen Ort ſtellte es ſich heraus, daß 4 Pferde in der 
angegebenen Weiſe „raſirt“ worden waren. Der Verdacht lenkte 
ſich ſofort auf zwei Männer, welche kurze Zeit vor der Entdeckung 
der That im Lokal anweſend geweſen waren. Nun ging es auf 
die Suche und bald hatte man auch die Verdächtigen in einem andern 
Lokal entdeckt. Dieſelben mußten nach dem Thatorte mitkommen, 
woſelbſt man ſie unterſuchen wollte. Dem einen der Verdächtigen 
gelang es aber zu entfliehen, während bei dem anderen unter dem 
Node ein Theil des geraubten Pferdehaares vorgefunden wurd. Nun 
ging das „Lynchen“ in einer Weiſe los, daß der Betreffende wohl 
für lange Zeit daran genug haben wird. Der Entflohene hatte die 
in ſeinem Beſitz befindlichen Pferdehaare fortgeworfen. Außer dieſen 
wurden auch noch 2 Pfund 30 Gramm Roßhaare, welche als Er⸗ 
gebniß des Vormittagsraubes für den Preis von 1 Mk. 5 Pf. be- 
reits von den beiden Perſonen verkauft worden waren, ermittelt. 
Strafanzeige gegen die beiden Pferde-Raſeure iſt erſtattet. 

Königsberg, 29. November. Im Oſtflügel des königlicher 
Schloſſes, dem ſogenanten Herzogsbau, befindet ſich das Geburts— 
zimmer des letzten Kurfürſten und erſten Königs von Preußen, 
Friedrichs I. Dieſer Raum wurde im Anfang dieſes Jahrhunderts 
beim Umbau für das königliche Oberlandesgericht zum Theil durch 
eine rauhe Wand, welche noch hente vorhanden iſt, durchſchnitten. 
Drei der Wände des Zimmers blieben hierbei unverſehrt und zeigen 
eine koſtbare Holzvertäfelung mit reichhaltigen Schnitzereien, beſtehend 
in Porträtreliefs und ſonſtigen figürlichen Darſtellungen und Ein⸗ 
lagen. Das Ganze iſt von hervorragender Bedeutung, zumal es 
das einzige aus dem ſechszehnten Jahrhundert erhaltene Kunſtwerk 
iſt, welches von der Königsberger Holzbildhauerei und Tiſchlerarbeit 
jener Zeit Zeugniß giebt. Der Auftrag der Wiederherſtellung der 
bei der Theilung des Zimmers beſeitigten vierten Wand, deren 
Bruchſtücke dem Hohenzollern-Muſeum einverleibt wurden, iſt dem 
Hoflieferanten Herrn Friedrich Radtke vom Hoſmarſchallamt über⸗ 
tragen worden. Es beſtand urſprünglich die Abſicht, dieſe Arbeiten 
erſt ſpäter ausführen zu laſſen: das Hofmarſchallamt hat ſich je doch 


im Hinblick auf die im nächſten Sommer ſtattfindende Nordoſtdeutſche 
Gewerbeausſtellung ſchon jetzt entſchloſſen, den Auftrag zu ertheilen. 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß die Arbeiten vor Beginn 
der Ausſtellung fertiggeſtellt und auf derſelben ausgeſtellt werden. 
Der Nordoſtdeutſchen Gewerbeausſtellung iſt auf dieſe Weiſe ein 
Ausſtellungsobject von hervorragendem Intereſſe geſichert, und zu 
gleich der Königsberger Holzbildhauerei und Kunſttiſchlerei Gelegen 
heit gegeben, ihr Können den weiteſten Kreiſen vor Augen zu führen. 
Für die Redaktion verantwortlich: i. V. M. Lambeck, Thorn. 
Litterariſches, 

Die Photographiſche Geſellſchaft zu Berlin verſendet ſoeben einen 
reizend ausgeſtatteten Weihnachtsbericht in Format und Umfang einer 
Kunſtzeitſchriſt. Der Bericht behandelt die Publikation des Jahres 1894 
und iſt mit ca. 30 kleinen Abbildungen nach einigen der neu herausge⸗ 


gebenen Photographien und Photogrammen geſchmückt. Der Bericht wird 
jedem Kunſtintereſſenten auf Verlangen unentgeltlich zugeſandt. 


Ein Kapitel von der Seife. 


Wenn man das Paradoxon eines geiſtreichen Mannes, daß ſich die 
Civiliſation eines Volkes nach deſſen Seifeverbrauch berechnen laſſe, voll 
gelten laſſen wollte, ſo müßte das deutſche Volk hypereiviliſirt ſein. Wenn 
das reelle deutſche Fabrikat nur die ausländiſche Concurrenz zu 
fürchten hätte, dann könnte es dem ſchließlichen Ausgange dieſes Wett⸗ 
bewerbes mit Ruhe entgegenſehen. Denn mehr und mehr iſt man bei uns 
von der früheren Voreingenommenheit für Seifen und Parfümerien eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Urſprunges zurückgekommen, nachdem die deutſche 
Seifeninduſtrie höchſt erfreulich emporgeblüht iſt. Thierack's hygi⸗ 
eniſche Fettſeife Nr. 690, eine aus feinſten Rohmaterialien mit 
aller Sorgſalt hergeſtellte Seife, it vollſtändig neutral, ſehr ſparſam im 
Verbrauch und deshalb bei einem Preiſe von 25 Pfg. pro Stück — 
billiger wie die vielfach verwendeten Cocosſeifen, die ſich in der Regel 
ſchnell verwaſchen. Die beſte Empfehlung für dieſe Seiſe aber iſt das 
Gutachten, welches der bekannte vereidigte Gerichtschemiker Dr. C. Biſchoff 
in Berlin unter dem 2. September v. J. über dieſelbe gegeben hat. Daſſelbe 
lautet: „Nach Analyſe und phyſikaliſcher Beſchaſſenheit liegt in Thierack's 
hygieniſcher Feuſeiſe Nr. 69), eine vortreffliche, völlig neutrale reine 
Kernſeiſe vor, die alle Anforderungen an Toilettenſeiſen beſter Qualität 
erfüllt.“ Nach alledem iſt es begreiflich, daß Thierack's hygieniſche Feltſeife 
Nr. 690 in kurzer Zeit ſich die Gunſt namentlich auch der Damenwelt er⸗ 
worben hat. Denn in ihr liegt ein Produkt vor, auf welches mit Fug und 
Recht das Urtheil angewandt werden darf: Billig und gut! R. St. 


ung im Alter, d. 5. jugendliches Ausſehen auch noch in 
den reiferen Jahren zu haben, erreiche man dadurch, daß man 
die Haut pflegt, ſie zart und geſchmeſdig erhält, namentlich aber 
daß man die Anwendung ſchlechter, ſodaſcharfer Seiſen ver⸗ 
meidet. Wer das Antliß immer hübſch, die Hart zart und 
friſch erhalten will, verwende für ſeine Toilette feine andere 
Seife als die unübertreffliche Doering’s Seile mit der Eule, die 
ſowohl parfümirt als auch unparfümirt à 40 Pfg. zu haben iſt, in Thorn 
bei Anders u. Cie., Brückenſtr. 18 und Breiteſtr. 465 Ida Behrendt, 


Kurzw.; Hugo Claaß; Ph. Elkan Nachfl., Breiteſtr. 82; A. Kirmes; 
Ant. Koczwara, Parf. u. Drog.; 


A. Majer, Breiteſtr. 
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Damen: u. Ainder-Koſtüme 


werden ſauber, billig u gutſitzend 
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Zithern, alle Streich- und Metallblas- 
Instrumente, Symphonions, Folge 
istons etc. beziebt man am billigsten 
und vortheilhaftesten direct von der 
altrenomirten Fabrik 
L. Jacob, Stuttgart. 
er 


DW Echte Müller'sche Accordzither, in 1 & 100 000 
—— Stunde erlernbar, nur 15 Mk mit 1 à 50 000 
chule.— Illustr. Kataloge gratis u. franco, 5 
wobei um gefl. Angabe für welches In- 1 & 20000 
strument gebeten wird. 4a 5000 
u. ſ. w. 


Beſte Königsberger 


Getreide A Hefe 


höchſte Triebkr it, täglich friſch bei 
M. Glässer, 


—— . —. !!!!—7w„w... 8 
Gerstenstrasse16 Strobandstrasse-Ecke. U Fein möbl. Zim. m. Kab. 3. v. Breiteſtr. 41. Ein möbl. Zimmer zu verm. Breiteſtr. 36. 


Fürst Bismarck - 


8 Foliotafeln in photographischem Kunstdruck nach Wandgemälden von Karl Sellmer, 


Ladenpreis 10 Mark 


wird von uns an die Abonnenten der „Thorner Zeitung“ zu dem bedeutend ermässigten 


25,50 Mark & 


abgegeben. — Wir kreuen uns, dass wir so in die Lage versetzt sind, unseren Abonnenten 
für ein Billiges die Anschaffung eines Kunstwerkes zu ermöglichen, dass als Erinnerung an 
den grossen Staatsmann, dem Deutschland so viel verdankt, zugleich einen hohen patr. 


Anmeldungen auf diese Prämie nehmen wir stets entgegen, doch sind dieselben 
möglichst bald an uns zu richten, damit die Lieferung frühzeitig erfolgen kann. 
Ein Exemplar liegt in unserer Geschäftsstelle zur geneigten Einsicht auf. 


Die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“. 
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CCC SPEER A TEC SETZTEN RETTET ET 
Nur baare Geldgewinne! Ohne jeden Abzug jofort zahld ir. 5 


Gr. Sı hneidemühler Geld-Lotterie 
Ziehung am 13. und 14. Dezember 1894 
Ilaupttrefſer 100 000 Mark. 


Bernhard Adam, 


Baderſtraße 28. 
Bank⸗ und Weahffeigeſcheft. 
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Josef Scholl, e 


Kreis Nieder-Barnim. 
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Haupt- 
gewinn 


Original⸗Looſe à 3,25. 
zu haben bei 


empfiehlt und 


—— x 
Drud und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck in Thorn. 


Korff’s Kaiseröl 


nicht explodirendes Petroleum. 


in I3ezug auf Sicherheit gegen 
- in 
Explosion & Feuersgelahr. 
A. Kirmes, Ed. Kohnert, C. Sakriss 


General- 


Hegge 
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Verlag v. J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart. 
Jährlich 52 Nr. (43. Quartal) od. 26 Heftea50 Pfg. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 23 x 


Das schönste farbige deutsche Witzblatt. 


Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 


Gratis-Probenummer 


runnerm-Lotlierie 


und versendet das General-Debit 


Der Versandt der Loose erfolgt auf Wunsch auch unter Nachnahme. 


Grosse Schneidemühler Geld-Lotterie 


zur Unterstützung der durch das Brunnenunglück geschädigten Einwohner. 


Originalloos à 3 Mark (Liste und Porto geschlossen 50 Pf. 


Bankgeschäft von Schereck, zesr. 1.43, 
m I3erlin, Taubenstr. 35. 


ff. Speifehartoffeln ff. 


Amand Müller. 


Entflammungspunkt 50° C. 
gegen 35 400 bei anderen Sicherheitsölen. 


Unübertroffen 


zu haben bei: Anders & Co., P. Begdon, C. A. Guksch, 


Vertreter für Thorn: Walter Güte. 
Vertreter für Westpreussen: Felix Kawalki-Danzig. 


AK bon nement- Einladung auf 


Lothar fers 
oc glatte“ 


umor ist 


vorher durch Verlangen einer 


von dem reichen textlichen Inhalte 
und den brillant ausgeführten 
farbigen Illustrationen. 


% Geschäftsstelle der 
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N AMeggendorfer Blätter 


München 
Corneliusstrasse 19. 
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Grosse nur einmalige 


zu Schneidemühl. 
Ziehung am 13 u 14. Dezember 1894. 


30 Geld-Ge 
in Summa 856 4 


Loose a 3 Mk. (Porto und. Gewinnliste 30 Pf) empfiehlt 
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Berlin W., (Hotel Royal). 
Unter den Linden 3. 


Carl Heintze, 


100 000 Mark "1.2" 


Haare 


abgeſchnittene und ausgekämmte kauft 


B. Elsner, Seglerſtr. 19. 


liefert frei Haus 


